
küurzte cQhristliche Verkündigung sıchern. Das Reıchs- 1r hat daher 1n ıhren Ööffentlichen Stellungnahmen
konkordat Wr »dıe vertragsrechtliche orm der ıcht- cdie Judenverfolgung verurteilt, indem S1e prinzıpiell die
Anpassung der katholischen Kırche« das S5-System Menschenrechte betonte. So hıess 1m Dekalog-Hırten-
(K. Repgen) und daher tür Episkopat und Vatıkan der rie der deutschen Bıschöte VO August 1943 » 15-
Ansatzpunkt, die Verfolgung der Kırche ımmer wı e- tung 15St 171 sıch schliecht, auch wenn s1e angeblich 117 {In-
der öffentlich als rechtswidrig brandmarken. Der be- teresse des Gemeinwohls verübt würde: schuld- un
kannteste Appell war die Enzyklıka »Mıt brennender wehrlosen Geistesschwachen un -kranken, unheılbar
Dorge« V O! 14 Maärz 1937, in der Pıus X!I der deutschen Siechenden un: rödlich Verletzten, erblich Belasteten
Cffentlichkeit ebenso w1e der iınternationalen Staaten- und lebensuntüchtigen Neugeborenen, unschuldigen
welt unwiıderlegbar bewiıes, dass Hitler bedenkenlos Völ- Geıiseln und entwaftineten Kriegs- oder Strafgefangenen,
kerrecht brach un Menschenrecht mMIt Fussen FErat. Es g- Menschen remder Rassen un Abstammung. Auch die
hört den heute schwer begreitbaren Tatsachen, dass Obrigkeit kann und darf 1Ur todeswürdige Verbrecher
11a daraus keıine Konsequenzen ZOB, sondern bıs 1939 MI1t dem Tode bestrafen.«
mIiIt dem Hitler-System weıter verhandelrt un Verträge Gleichwohl bieibt festzuhalten, dass das Verhalten der
gyeschlossen hat (Münchner Abkommen VO  3 Oktober 1938; Kirche gegenüber einzelnen Stutfen der Judenverfolgung
Hiıtler-Stalin-Pakt VO:  3 August kritisch betrachtet werden I31U55. In breiten Bevölke-
111 Der Wıderspruch zu Nationalsozialismus bestritt rungskreisen Deutschlands gab ıne antısemitische Ira-

dıtion un damıt auch beı Katholiken. ber die kırch-nach Selbstverständnıis wıe Auftrag der Kıirche nıcht die
Rechtmässigkeit des Staates MT den daraus tür den iıche Einstellung beruhte aut dem überlieferten Giau-
Staatsbürger sıch ableitenden Pflichten (Z Wehrpflicht). bensgegensatz, nıcht aut eiıner rassıstischen Ideologie.

Darauf 1S5t vieltach hingewiesen worden, schon 11Daher lag und liegt auch nıcht 17 der acht der Kır- Herbst 933 ın Kardınal Faulhabers Adventspredigten,che, den Ausbruch VO  3 ungerechten Angriffskriegen 1m Herbst 1936 in den millionentach verbreiteten Ka-verhindern, sondern Aufgabe der Kırche War und ISt CS,
ZU Frıeden aufzuruten, dıe Folgen des Krieges für dıe techismuswahrheiten. in der Enzyklika » Mıt brennender

Sorge« hat Pıus XI dann auUtOrıtatiıVv testgestellt: WerBetroffenen ındern und tür dıe Vermittlung ZW1- die Rasse oder das olk oder den Staat oder qAje Staats-schen den kriegführenden Partej:en ZUr Verfügung
stehen. Dıie permanente Aufforderung der Kıiırche ZU. form, die räger der Staatsgewalt oder andere Grund-

menschliicher Gemeinschaftsgestaltung die inner-Frieden während des Zweıten Weltkrieges grenztie für
das NS-Regime 1 Landesverrat. halb der ırdıschen Ordnung einen vyesen\:lichgn und
Gerade 1m Krieg standen die Katholiken WIeE alle nicht- ehrengebietenden Platz behaupten AUS dieser iıhrer ir-
sozjalıstischen Deutschen VOr dem gleichen Dilemma Z W1- dischen Wertskala herauslöst, s1Ee ZUTLC höchsten Norm

aller, auch der relıgıösen Werte macht un: S1e M1 (J3Öt-cchen Erfüllung der staatsbürgerlichen patrıotischen zenkult vergöttert, der verkehrt und fälscht c1e BOLL-Pf£flichten eiNnerselts und der Ablehnung des Nazrtional-
sozijalısmus andererseıts. Wenn überhaupt, war dieses geschaffene un gottbefohlene UOrdnung der Dınge.,«

Um schwerer 1St heute begreiften, dass weder ZzuDilemma allenfalls ın die Gewissensentscheidung des Fın- Boykott Jüdıscher Geschäfte April 1933 noch ZU!zeinen aut!ösbar.
Das Verhältnis VO  3 Kırche un » Drittem R81Ch « hat

Erlass der Nürnberger Rassengesetze im September 1935
noch zZz.u den Ausschreitungen 1m Zuge der sogenanntender Berliner Bıschot VO  - reysing 1937 auf die einpräg- Reichskristallnacht 9./10 November 1938 VO:  3 kırch-

Formel gebracht » Der gläubige Christ steht 1n lıcher Seite ine genügend deurtlıche un aktuelle Stel-
Deutschland Ausnahmerecht.« Dennoch hat die lungnahme erfolgt St. Mıt Recht hat daher der deutsche
Kırche eigener Verfolgung früuh begonnen, 11 Episkopat, un: war als CrSter, in seinem gemeınsamenRahmen iıhrer Möglichkeiten auch anderen durch das Hıiırtenbriet VO . August 1945 testgestellt: » Furcht-
Regıme Verfolgten helten. Ihren Hıltsmöglichkeiten bares 1St schon VOTL dem Kriege 1in Deutschland un wiäh-

dabe: durch das totalıtäire 5System ENEC renzen rend des Krieges durch Deutsche 1n den besetzten Län-
BESEIZT. Die Kırche WAalt nıcht in der Lage, durch Enzy- dern geschehen. Wır beklagen zutietst: Viele Deutsche,
klıken, Hirtenbriefe oder Bar einen Putsch die Verbre- auch AU$S unseren Reıihen, haben sıch VO  3 den alschen
chen des Nationalsozialismus als NZ' verhindern, S1Ie Lehren des Nartionalsozialismus betören lassen, sind bei
koönnte 11UT 1 reilıch zahlreichen Einzeltällen heltfen: den Verbrechen menschliche Freiheit und mensch-
SO hat der St.-Raphaels-Verein hıs 1939 weıit über ıche Würde gleichgültig geblieben; viele leisteten durch

(zumeıst katholischen) » Nichtariern«, die nıcht ıhre Haltung den Verbrechen Vorschub, viele sind celber
dıe Hıltsprogramme der Glaubensjuden fıelen, die Verbrecher geworden. Schwere Verantwortung trittt

Auswanderung ermöglıcht (L.-E Reutter); wıievılelen Las- jene, die aut rund iıhrer Stellung wıssen konnten, w äas
sisch Vertolgten im einzelinen Von kırchlichen Hılfsstellen beı uns vorging, dıe durch ihren Einfluss solche Verbre-
oder Privatpersonen geholfen wurde, ISt zahlenmässig
kaum bezitfern. (jerade auch der Vatikan ist Nl  cht

chen hätten hındern können un nıcht getan haben,
ja diese Verbrechen ermöglicht und sıch dadurch miıt den

untätig geblieben. Verlässliche Schätzungen gehen davon Verbrechern solidarisch erklHärt haben.«
AUS, dass VO  3 den erTwaıa 950 010[0 Juden, dıe das natıonal-
sozialıstische Massaker überlebten, bis Prozent
iıhr Leben Massnahmen VON katholischer Seite verdanken I1 » Herder-Korrespondenz« ZuUurr rtklärung des

Sekretariats der Deutschen Bischofskonferenz .Lapıde).
Hıltfe 1n totalitären Systemen kann reilich MNUur geleistet war bleibrt auch nach ıhr [ der Stellungnahme der
werden, wenn S1e nıcht öttentlich ekannt wırd. Anderer- Erklärung] »festzuhalten, dass das Verhalten der Kırche
se1Lts kann, wıe das Beispiel der holländischen Bıschöftfe gegenüber einzelnen Stufen der Judenverfolgung rıtisch
gezeıigt hat, eın Öffenrtlicher Protest die Vertolgungs- betrachtet werden Es habe in eutschland Anti-
massnahmen verschärten (L.de on Papst 3S XII *  * Mırt treundlıcher Genehmigung des Chefredakteurs D. A. Seeber
un der deutsche Episkopat sıch dieses Dilemmas eNnNtINOoMMmME: der »Herder-Korrespondenz« (33/3), H  Aarz 1979, 113
ZUr eit der Judenvernichtung ständıg bewusst. Die bıs 116 u »Holocaust«, 115 Vgl 31
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kürzte christliche Verkündigung zu sichern. Das Reichs-
konkordat war »die vertragsrechtliche Form der Nicht-
Anpassung der katholischen Kirche« an das NS-System 
(K. Repgen) und daher für Episkopat und Vatikan der 
Ansatzpunkt, um die Verfolgung der Kirche immer wie-
der öffentlich als rechtswidrig zu brandmarken. Der be-
kannteste Appell war die Enzyklika »Mit brennender 
Sorge« vom 14. März 1937, in der Pius XI. der deutschen 
Jffentlichkeit ebenso wie der internationalen Staaten-
welt unwiderlegbar bewies, dass Hitler bedenkenlos Völ-
kerrecht brach und Menschenrecht mit Füssen trat. Es ge-
hört zu den heute schwer begreifbaren Tatsachen, dass 
man daraus keine Konsequenzen zog, sondern bis 1939 
mit dem Hitler-System weiter verhandelt und Verträge 
geschlossen hat (Münchner Abkommen von Oktober 1938; 
Hitler-Stalin-Pakt von August 1939). 

III. Der Widerspruch zum Nationalsozialismus bestritt 
nach Selbstverständnis wie Auftrag der Kirche nicht die 
Rechtmässigkeit des Staates mit den daraus für den 
Staatsbürger sich ableitenden Pflichten (z. B. Wehrpflicht). 
Daher lag und liegt es auch nicht in der Macht der Kir-
che, den Ausbruch von ungerechten Angriffskriegen zu 
verhindern, sondern Aufgabe der Kirche war und ist es, 
zum Frieden aufzurufen, die Folgen des Krieges für die 
Betroffenen zu lindern und für die Vermittlung zwi-
schen den kriegführenden Parteien zur Verfügung zu 
stehen. Die permanente Aufforderung der Kirche zum 
Frieden während des Zweiten Weltkrieges grenzte für 
das NS-Regime an Landesverrat. 
Gerade im Krieg standen die Katholiken wie alle nicht-
sozialistischen Deutschen vor dem gleichen Dilemma zwi-
schen Erfüllung der staatsbürgerlichen patriotischen 
Pflichten einerseits und der Ablehnung des National-
sozialismus andererseits. Wenn überhaupt, so war dieses 
Dilemma allenfalls in die Gewissensentscheidung des Ein-
zelnen auflösbar. 

IV. Das Verhältnis von Kirche und »Drittem Reich« hat 
der Berliner Bischof von Preysing 1937 auf die einpräg-
same Formel gebracht: »Der gläubige Christ steht in 
Deutschland unter Ausnahmerecht.« Dennoch hat die 
Kirche trotz eigener Verfolgung früh begonnen, im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten auch anderen durch das 
Regime Verfolgten zu helfen. Ihren Hilfsmöglichkeiten 
waren dabei durch das totalitäre System enge Grenzen 
gesetzt. Die Kirche war nicht in der Lage, durch Enzy-
kliken, Hirtenbriefe oder gar einen Putsch die Verbre-
chen des Nationalsozialismus als ganze zu verhindern, sie 
konnte nur in — freilich zahlreichen — Einzelfällen helfen: 
So hat der St.-Raphaels-Verein bis 1939 weit über 
10 000 (zumeist katholischen) »Nichtariern«, die nicht 
unter die Hilfsprogramme der Glaubensjuden fielen, die 
Auswanderung ermöglicht (L.-E. Reutter); wievielen ras-
sisch Verfolgten im einzelnen von kirchlichen Hilfsstellen 
oder Privatpersonen geholfen wurde, ist zahlenmässig 
kaum zu beziffern. Gerade auch der Vatikan ist nicht 
untätig geblieben. Verlässliche Schätzungen gehen davon 
aus, dass von den etwa 950 000 Juden, die das national-
sozialistische Massaker überlebten, ca. 70 bis 90 Prozent 
ihr Leben Massnahmen von katholischer Seite verdanken 
(P. E. Lapide). 
Hilfe in totalitären Systemen kann freilich nur geleistet 
werden, wenn sie nicht öffentlich bekannt wird. Anderer-
seits kann, wie das Beispiel der holländischen Bischöfe 
gezeigt hat, ein öffentlicher Protest die Verfolgungs-
massnahmen verschärfen (L. de Jong). Papst Pius XII. 
und der deutsche Episkopat waren sich dieses Dilemmas 
zur Zeit der Judenvernichtung ständig bewusst. Die 

Kirche hat daher in ihren öffentlichen Stellungnahmen 
die Judenverfolgung verurteilt, indem sie prinzipiell die 
Menschenrechte betonte. So hiess es im Dekalog-Hirten-
brief der deutschen Bischöfe vom 19. August 1943: »Tö-
tung ist in sich schlecht, auch wenn sie angeblich im In-
teresse des Gemeinwohls verübt würde: an schuld- und 
wehrlosen Geistesschwachen und -kranken, an unheilbar 
Siechenden und tödlich Verletzten, an erblich Belasteten 
und lebensuntüchtigen Neugeborenen, an unschuldigen 
Geiseln und entwaffneten Kriegs- oder Strafgefangenen, 
an Menschen fremder Rassen und Abstammung. Auch die 
Obrigkeit kann und darf nur todeswürdige Verbrecher 
mit dem Tode bestrafen.« 
Gleichwohl bleibt festzuhalten, dass das Verhalten der 
Kirche gegenüber einzelnen Stufen der Judenverfolgung 
kritisch betrachtet werden muss. In breiten Bevölke-
rungskreisen Deutschlands gab es eine antisemitische Tra-
dition und damit auch bei Katholiken. Aber die kirch-
liche Einstellung beruhte auf dem überlieferten Glau-
bensgegensatz, nicht auf einer rassistischen Ideologie. 
Darauf ist vielfach hingewiesen worden, so schon im 
Herbst 1933 in Kardinal Faulhabers Adventspredigten, 
so im Herbst 1936 in den millionenfach verbreiteten Ka-
techismuswahrheiten. In der Enzyklika »Mit brennender 
Sorge« hat Pius XI. dann autoritativ festgestellt: »Wer 
die Rasse oder das Volk oder den Staat oder die Staats-
form, die Träger der Staatsgewalt oder andere Grund-
werte menschlicher Gemeinschaftsgestaltung — die inner-
halb der irdischen Ordnung einen wesentlichen und 
ehrengebietenden Platz behaupten — aus dieser ihrer ir-
dischen Wertskala herauslöst, sie zur höchsten Norm 
aller, auch der religiösen Werte macht und sie mit Göt-
zenkult vergöttert, der verkehrt und fälscht die gott-
geschaffene und gottbefohlene Ordnung der Dinge.« 
Um so schwerer ist heute zu begreifen, dass weder zum 
Boykott jüdischer Geschäfte am 1. April 1933 noch zum 
Erlass der Nürnberger Rassengesetze im September 1935 
noch zu den Ausschreitungen im Zuge der sogenannten 
Reichskristallnacht am 9./10. November 1938 von kirch-
licher Seite eine genügend deutliche und aktuelle Stel-
lungnahme erfolgt ist. Mit Recht hat daher der deutsche 
Episkopat, und zwar als erster, in seinem gemeinsamen 
Hirtenbrief vom 23. August 1945 festgestellt: »Furcht-
bares ist schon vor dem Kriege in Deutschland und wäh-
rend des Krieges durch Deutsche in den besetzten Län-
dern geschehen. Wir beklagen es zutiefst: Viele Deutsche, 
auch aus unseren Reihen, haben sich von den falschen 
Lehren des Nationalsozialismus betören lassen, sind bei 
den Verbrechen gegen menschliche Freiheit und mensch-
liche Würde gleichgültig geblieben; viele leisteten durch 
ihre Haltung den Verbrechen Vorschub, viele sind selber 
Verbrecher geworden. Schwere Verantwortung trifft 
jene, die auf Grund ihrer Stellung wissen konnten, was 
bei uns vorging, die durch ihren Einfluss solche Verbre-
chen hätten hindern können und es nicht getan haben, 
ja diese Verbrechen ermöglicht und sich dadurch mit den 
Verbrechern solidarisch erklärt haben.« 

II »Herder-Korrespondenz« zur Erklärung des 
Sekretariats der Deutschen Bischofskonferenz:* 
... Zwar bleibt auch nach ihr [der Stellungnahme der 
Erklärung] »festzuhalten, dass das Verhalten der Kirche 
gegenüber einzelnen Stufen der Judenverfolgung kritisch 
betrachtet werden muss«. Es habe in Deutschland Anti- 

* Mit freundlicher Genehmigung des Chefredakteurs D. A. Seeber 
entnommen der »Herder-Korrespondenz« (33/3), März 1979, S. 113 
bis 116: aus »Holocaust«, S. 115 f. — Vgl. a. a. 0. S. 31. 

115 



semiı1t1smus auch un Katholiken gegeben. Zur Verteidi- Spiel gehabt, hätte die Crstere nıcht nachgewirkt un ıe
gung wıirdc ıe Adventspredigten 1933 VO'  — Kardınal Juden auch er besonders) für Christen gesellschaft-Faulhaber erinnert, die millionenfach verbreiteten
» Katechismuswahrheiten« VO'  —3 1936 und A Pıus XF

lıch remden gemacht, auch dort, Sie bürgerlich und
kulturell völlig integriert W aren.

Enzyklika »Mırt brennender Sorge«, dann aber doch ein- Hıer IMUuSS ın Zusammenhang Mit dem Massenmord
b  geraumt, gl schwerer N »heute begreifen, Aass den Juden ımmer noch mehr aufgearbeitet werden als
weder ZU Boykott Jüdischer Geschitte April 1933 1Ur die nationalsozjalistische Rassenideologie. Gerade
noch ZU: Erlass der Nürnberger Rassengesetze 1mM Sep- weil dıe Auseinandersetzung über das Dritte Reich W1e-
tember 1935 noch den Ausschreitungen ım Zuge der der intensiver, 1Aber zugleich nüchterner vgeworden 15t
so5 Reichskristallnacht gl 9./10. November 938 VO  a und den Kırchen nıcht mehr leicht in aggressiver
kırchlicher Seıite ıne genügend deutliche un aktuelle Weıse Schuld aufgeladen wird, die andere tragen
Stellungnahme erfolgt 1st«. Aber Jange bevor das kommt, haben, räuchte 1E im Eiıngeständnis eigenen Versagens

nıcht defensiv verfahren.schon 1n iıhrem zweıten Absatz, springt die Erklärung
auf den Satz VO  } Eugen Kogon auf mMa  > hönne totaliı-
tAre  .. Systeme nıcht bekämpfen, Wenn $1E sıch etabliert Vergangenheitsbewältigung bannn ur zukunfts-
haben, sondern NT morher. Kambodscha habe das ın gerichtet sein
Jüngster eıt eindringlich bestätigt. Doch Vergangenheitsbewältigung heisst nıcht NUur, sich
Abgesehen davon, dass der Vergleich historisch schief 1St, den bohrenden Fragen nach der hıstorischen Schuld stel-
überzeugt auch die These Kogons 1n dieser Direktheit len, sondern 8l der Gestaltung der Zukunft mıtzu-
nıcht. Es gibt zuch die Bekämpfung totalitärer Systeme wirken, dass sıch Vergangenes gleichen oder anderen
VO  an ınnen, hın un: wieder auch mMit einıgem Erfolg. Auch in Ahnlicher oder noch schlimmerer Weise nıcht wıeder-
1ım Dritten Reich gab bekanntermassen inneren Wıder- holt
stand, iın auch 1Ur schwach, NUur sporadısch al tıv Vergangenheitsbewältigung kann etztlich 1Ur gelingen,
und fatalerweise ohne jeden Erfolg WAr. Und sind nıcht Wel1ll C1E zukunftsgerichtet 1St. Dazu gehört zunächst, dass
die zahlreıichen Priester, die 1n den KZs starben oder sSie d1e gesamte nationalsozialistische Vergangenheıt un

nıcht Nur der Massenmor. den Juden aufgearbeitetüberlebten, Ausdruck solchen Wi;derstandes? Dass die Be-
kämpfung vorher wirksamer 1St, Wer möchte das bestrei- wıird: das nationalsozialıstische Unrecht den OSTeUrO-

ten” Aber 1n der zıtierten Formulierung könnten alle päischen Völkern ebenso w1ıe der aggressive un kriegs-
treiberische Charakter des Regımes VOon Antang ıneJjene Recht bekommen, die da Sagl Wır haben VOrTr 1933

den Nationalsozialismus nıcht als den erkannt, der geWwisse Verharmlosung des militärischen Charakters des
wWar oder der er geworden iSt, nach 1933 konnten WIr Nationalsozialismus his in die ersten Kriegsjahre hinein

hat Jange den verschiedenen Varıanten grossdeut-nıchts machen, weil erfolgreich Warl, un nach 1938
konnten wır nıchts mehr machen, weil] gefestigt W ar schen Denkens DEDASST Un wirkt selbst in dankens-
un W1r Nur gehorchen konnten oder wei] dann der Krieg wertien Publikationen w ıe Sebastian Haffners » Änmer-
ausbrach un: WIr 1sere Pflicht Liun hatten, oder WaAas kungen Hitler« noch nach Nur ındem dıese an
iımmer. Vergangenheit als eigene Geschichte nıcht nNnur politisch
Gewi1ss 1St richtig, dass der katholische Bevölkerungs- IZ  1, sondern als psychologisch bewältigt An  —

OMmTmMMenNn wird, I-önnen WIr VOIN den europäıischen Nach-teil, besonders der mit Ngl l-ırechlicher Bindung, tür den
Nationalsozialismus wenıger anfällig WwWar als Bevölke- barn W  4 dass S1e siıch Zzu eigenen Anteil Ver-

rungsteile mıf deutschnationaler Ausrichtung. Alle Wahl- strickung un reaktiver Schuld (Massenvertreibung,
Bombenmassaker der Zivilbevölkerung, eıgene völker-ergebniısse der spaten WeıLmarer Zeit bestätigen das Und

ZEW1SS standen dıe bekennenden Christen 1mMm natıonal- mordähnliche Verbrechen, eigener Anteil auch der Ju-
sozialistischen Deutschland »unter Ausnahmerecht«. Aber denverfolgung) bekennen. Die Verständigung darüber 1st

ohnehin durch dıe ıdeologisch-politische und nicht zuletztelbst, wenn inan das alles berücksichtigt, 1st nıcht cehr auch durch dıe Deutschen selbst ursprünglich mitverur-befriedigend, wıeder eiınmal auf dıie Zut eine halbe Mil!l-
lıon Juden verweısen, dje durch Hilfe Von katholj- sachte Spaltung Europas ungemeın erschwert.

Für die Kirche bzw dıe Christen heisst zukunftsgerich-scher Seıite wurden, un 1m übriıgen bedauern, teife Vergankenheitsbewältigung aber STETS in praktischerdass das Ausland Hıiıtler bedenkenloser Verletzung
Von Völkerrecht un Menschenrechten bis 1939 mit ıhm

Weıse die Frage beantworten: Wer 1ıst meın Nächster® Im
eigentlichen Sınne un: 1 täglichen Verhalten NUur der,weıter verhandelrt un Vertrage geschlossen hat Die )—- der FA eıgenen Volk, Zzu eigenen gesellschaftlichenralische Autorität Iann in e1iner solchermassen auf Leben Miılıeu gehört, oder auch der Aussenseıter, die Minderheit

und moralischen Sache auch Im geschichtlichen Rück- mt anderen, scheinbar nıcht passenden Eigenschaften?blick nıcht autf die gEeW1SS auch mitverstrickten politischen Diese Frage wiıird ihrer Allgemeinheit ın Deutsch-
Autoritäten 1m Ausland verweiısen, ohne 1n 1INe wenig and besonders aktuell bleiben, wei] Deutschland kultıu-
glaubwürdige Linie der Selbstverteidigung gEraLeN. rell Binnenland ist, A h schon 117r Vergleich WE

agen WIr es kurz: Die Kirche War ın vielen histori- europäischen Nachbarn nıcht zuletzt aufgrund eıner
schen Sıtuationen, er auf Leben un Tod den unbedeutenden kolonijalen Vergangenheıit kaum völkliche
Menschen ging, schr mit sich selbst beschäftigt. Sie un rassische Vielfalt oder Vermischungen aufwelst. Das
hatte zugegeben dem Nationalsozialismus he- Verliebtsein iın das eigene » Wesen« un: AAs Nıchtge-
sonderen rund dazu, denn S1e War selbst edroht. Aber wohntsein fremde Volks- un Rassenangehörige 1M
1Im Verhältnis den Juden kam noch anderes Besonde- eigenen Lebensbereich prädestiniert nıcht ZUFT Aufge-
165 dazu: die Dauerverfemung der Juden 11 »christ- schlossenheit für Minderheiten. Das - önnte bald einmal
liıchen« Kuropa. Natürlıch kam dıe christliche antıJüdi- au ell werden, WeNn dıe zweıte (;eneratıiıon VO  Jan Gast-
sche Tradıtion ZUS einem (wenıgstens scheinbaren) »über- arbeitern M:ıt allen Folgen kultureller Desintegration In
lieferten Glaubensgegensatz«, w1ıe 1im Schreiben des Deutschland leben Inuss.
Sekretarıiats der Bischofskonferenz heıisst, und nıcht L1US Politisch heıisst zukunftsgerichtete Vergangenheitsbewäl-
rassıscher Ideologie. Aber letztere hätte kein eichtes tigung aber nıchts anderes als aktıve Demokratie und
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semitismus auch unter Katholiken gegeben. Zur Verteidi-
gung wird an die Adventspredigten 1933 von Kardinal 
Faulhaber erinnert, an die millionenfach verbreiteten 
»Katechismuswahrheiten« von 1936 und an Pius' Xl. 
Enzyklika »Mit brennender Sorge«, dann aber doch ein-
geräumt, um so schwerer sei »heute zu begreifen, dass 
weder zum Boykott jüdischer Geschäfte am 1. April 1933 
noch zum Erlass der Nürnberger Rassengesetze im Sep-
tember 1935 noch zu den Ausschreitungen im Zuge der 
sog. Reichskristallnacht am 9./10. November 1938 von 
kirchlicher Seite eine genügend deutliche und aktuelle 
Stellungnahme erfolgt ist«. Aber lange bevor das kommt, 
schon in ihrem zweiten Absatz, springt die Erklärung 
auf den Satz von Eugen Kogon auf: man könne totali-
täre Systeme nicht bekämpfen, wenn sie sich etabliert 
haben, sondern nur vorher. Kambodscha habe das in 
jüngster Zeit eindringlich bestätigt. 
Abgesehen davon, dass der Vergleich historisch schief ist, 
überzeugt auch die These Kogons in dieser Direktheit 
nicht. Es gibt audi die Bekämpfung totalitärer Systeme 
von innen, hin und wieder auch mit einigem Erfolg. Auch 
im Dritten Reich gab es bekanntermassen inneren Wider-
stand, wenn er auch nur schwach, nur sporadisch aktiv 
und fatalerweise ohne jeden Erfolg war. Und sind nicht 
die zahlreichen Priester, die in den KZs starben oder sie 
überlebten, Ausdruck solchen Widerstandes? Dass die Be-
kämpfung vorher wirksamer ist, wer möchte das bestrei-
ten? Aber in der zitierten Formulierung könnten alle 
jene Recht bekommen, die da sagen: Wir haben vor 1933 
den Nationalsozialismus nicht als den erkannt, der er 
war oder der er geworden ist, nach 1933 konnten wir 
nidits mac,hen, weil er zu erfolgreich war, und nach 1938 
konnten wir nichts mehr machen, weil er zu gefestigt war 
und wir nur gehorchen konnten oder weil dann der Krieg 
ausbrach und wir unsere Pflicht zu tun hatten, oder was 
immer. 
Gewiss ist es richtig, dass der katholische Bevölkerungs-
teil, besonders der mit enger kirchlicher Bindung, für den 
Nationalsozialismus weniger anfällig war als Bevölke-
rungsteile mit deutschnationaler Ausrichtung. Alle Wahl-
ergebnisse der späten Weimarer Zeit bestätigen das. Und 
gewiss standen die bekennenden Christen im national-
sozialistischen Deutschland »unter Ausnahmerecht«. Aber 
selbst, wenn man das alles berücksichtigt, ist es nicht sehr 
befriedigend, wieder einmal auf die gut eine halbe Mil-
lion Juden zu verweisen, die durch Hilfe von katholi-
scher Seite gerettet wurden, und im übrigen zu bedauern, 
dass das Ausland trotz Hitler bedenkenloser Verletzung 
von Völkerrecht und Menschenrechten bis 1939 mit ihm 
weiter verhandelt und Verträge geschlossen hat. Die mo-
ralische Autorität kann in einer solchermassen auf Leben 
und Tod moralischen Sache auch im geschichtlichen Rück-
blick nicht auf die gewiss auch mitverstrickten politischen 
Autoritäten im Ausland verweisen, ohne in eine wenig 
glaubwürdige Linie der Selbstverteidigung zu geraten. 
Sagen wir es kurz: Die Kirche war in zu vielen histori-
schen Situationen, wo es auf Leben und Tod um den 
Menschen ging, zu sehr mit sich selbst beschäftigt. Sie 
hatte — zugegeben — unter dem Nationalsozialismus be-
sonderen Grund dazu, denn sie war selbst bedroht. Aber 
im Verhältnis zu den Juden kam noch anderes Besonde-
res dazu: die Dauerverfemung der Juden im »christ-
lichen« Europa. Natürlich kam die christliche antijüdi-
sche Tradition aus einem (wenigstens scheinbaren) »über-
lieferten Glaubensgegensatz«, wie es im Schreiben des 
Sekretariats der Bischofskonferenz heisst, und nicht aus 
rassischer Ideologie. Aber letztere hätte kein so leichtes 

Spiel gehabt, hätte die erstere nicht nachgewirkt ünd die 
Juden auch (oder besonders) für Christen zu gesellschaft-
lich Fremden gemacht, auch dort, wo sie bürgerlich und 
kulturell völlig integriert waren. 
Hier muss in Zusammenhang mit dem Massenmord an 
den Juden immer noch mehr aufgearbeitet werden als 
nur die nationalsozialistische Rassenideologie. Gerade 
weil die Auseinandersetzung über das Dritte Reich wie-
der intensiver, aber zugleich nüchterner geworden ist 
und den Kirchen nicht mehr so leicht in aggressiver 
Weise Schuld aufgeladen wird, die andere zu tragen 
haben, bräuchte sie im Eingeständnis eigenen Versagens 
nicht so defensiv zu verfahren. 

Vergangenheitsbewältigung kann nur zukunfts-
gerichtet sein 

Doch. Vergangenheitsbewältigung heisst nicht nur, sich 
den bohrenden Fragen nach der historischen Schuld stel-
len, sondern an der Gestaltung der Zukunft so mitzu-
wirken, dass sich Vergangenes an gleichen oder anderen 
in ähnlicher oder noch schlimmerer Weise nicht wieder-
holt. 
Vergangenheitsbewältigung kann letztlich nur gelingen, 
wenn sie zukunftsgerichtet ist. Dazu gehört zunächst, dass 
die gesamte nationalsozialistische Vergangenheit und 
nicht nur der Massenmord an den Juden aufgearbeitet 
wird: das nationalsozialistische Unrecht an den osteuro-
päischen Völkern ebenso wie der aggressive und kriegs-
treiberische Charakter des Regimes von Anfang an. Eine 
gewisse Verharmlosung des militärischen Charakters des 
Nationalsozialismus bis in die ersten Kriegsjahre hinein 
hat zu lange zu den verschiedenen Varianten grossdeut-
schen Denkens gepasst und wirkt selbst in so dankens-
werten Publikationen wie Sebastian Haffners »Anmer-
kungen zu Hitler« noch nach. Nur indem diese ganze 
Vergangenheit als eigene Geschichte nicht nur politisch 
erzwungen, sondern als psychologisch bewältigt ange-
nommen wird, können wir von den europäischen Nach-
barn erwarten, dass sie sich zum eigenen Anteil an Ver-
strickung und reaktiver Schuld (Massenvertreibung, 
Bombenmassaker an der Zivilbevölkerung, eigene völker-
mordähnliche Verbrechen, eigener Anteil auch an der Ju-
denverfolgung) bekennen. Die Verständigung darüber ist 
ohnehin durch die ideologisch-politische und nicht zuletzt 
auch durch die Deutschen selbst ursprünglich mitverur-
sachte Spaltung Europas ungemein erschwert. 
Für die Kirche bzw. die Christen heisst zukunftsgerich-
tete Vergangenheitsbewältigung aber stets in praktischer 
Weise die Frage beantworten: Wer ist mein Nächster? Im 
eigentlichen Sinne und im täglichen Verhalten nur der, 
der zum eigenen Volk, zum eigenen gesellschaftlichen 
Milieu gehört, oder auch der Aussenseiter, die Minderheit 
mit anderen, scheinbar nicht passenden Eigenschaften? 
Diese Frage wird trotz ihrer Allgemeinheit in Deutsch-
land besonders aktuell bleiben, weil Deutschland kultu-
rell Binnenland ist, d. h. schon im Vergleich zu west-
europäischen Nachbarn nicht zuletzt aufgrund einer 
unbedeutenden kolonialen Vergangenheit kaum völkliche 
und rassische Vielfalt oder Vermischungen aufweist. Das 
Verliebtsein in das eigene »Wesen« und das Nichtge-
wohntsein an fremde Volks- und Rassenangehörige im 
eigenen Lebensbereich prädestiniert nicht zur Aufge-
schlossenheit für Minderheiten. Das könnte bald einmal 
aktuell werden, wenn die zweite Generation von Gast-
arbeitern mit allen Folgen kultureller Desintegration in 
Deutschland leben muss. 
Politisch heisst zukunftsgerichtete Vergangenheitsbewäl- 
tigung aber nichts anderes als aktive Demokratie und 
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tägliche Praktizierung ıhrer Grundtugend, die da heisst rannn hilfreich se1in, ın Gegenwart und Zukunft (Gje-
Toleranz und Vo  —$ der SagtT, dass 1E€ Deutschen ftahren erkennen und die richtigen Mittel ergreifen,
Verhärtungen der ertzten Jahre scheinen dies bestä- der Bedrohung einer demokratischen Gesellschaft he-
tigen 1m Vergleich eiwaı angelsächsischen Demokra- gEeRNEN
tien selhbst 1 Umgang m1 Menschen gleichen Lebens- Ftwa ZUI gleichen Zeıt, als die eben erwähnte Tagung
milıeus schwertällt. ilt das nıcht auch 1 Verhältnis der der Evangelischen Akademie in Tutzing stattfand, VeI-
Generationen? iıcht zuletzt auch 1m Blick auf die Be- öffenrtlichte das Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-
wältigung der eıgenen Vergangenheit? Sıch 177 Um- 'CrILi7Z une Erklärung, die recht bedenkenswerte Gedanken
Sang miteinander darüber Rechenschatt geben ware  ba enchält. {)ie Erklärung tragt die Überschrift: » Die katho-
Vergangenheitsbewälugung und Zukunftsbewältigung. lische Kırche und der Nationalsozialismus«. Hıer geht
Vielleicht wWwWar Holocaust alles 1in allem eın An- die Frage, wI1Ie sıch die katholische Kırche anlässlich

dazu. Seeber der Judenverfolgung des NS-Regimes verhalten hat.ıla
Rıchtig wıird dargestellt, dass bıs ZU Jahre 1933 dıe
Ablehnung des Nationalsozialismus durch die katho-

111 Nachklänge zu Holocaust-Film lısche Kırche in Deutschland eindeutig wWAal. Als 1 Jahre
1933 das totalıtiäre NS-Regime brutal den noch rechtden Spuren der eigenen Vergangenheıit pluralistischen Weimarer Staat beseitigte, w Ar auch der
katholische Widerstand Zu schwach, und nıcht wenigeVon Dr Ehrlıich, Direktor katholische erbDande liessen sıch alsbald gleichschalten,des europälischen Distrikts des B’nat B’rith

e w2 dıe Studentenvereinigungen, Es 1St 1 übrigen
Dem » Israelitischen Wochenblatt tür die Schweiz« (79/9) Zürich, bedauerlich, dass in der Jüngsten Erklärung des Sekreta-

3, 1978, entnehmen WIr miıt treundli;cher Genehmigung des Autors
den folgenden Beıtrag Unı bringen ıhn gekürzt:

MAats der Deutschen Bischofskonferenz dıe überaus
wahren Satze AuUSs dem Synodentext vVon 1975 nicht noch
einmal zitlert werden, denn in dıiesem 1St der historischeHeute möchte ich zunächst über 1ne Tagung berichten,

dıe Vor kurzem 117} der Evangelischen Akademıie 1n Tut- Tatbestand formuliert worden:
zıng stattgefunden hat WDas Thema dieser Tagung lau- Wır sind das Land, dessen Jüngste politısche ( e-
tete: »Holocaust Bewältigung oder Vermarktung der schichte Vo:  - dem Versuch verfinstert 1St, das Jüdische
Vergangenheit?«. Interessant dieser Tagung Walr VOorT olk systematisch eN. Und WITr 1n
allem das gSrOSSC Interesse, das S1e in den verschiedensten dieser eıt des Nationalsozialısmus, beispiel-
Schichten un: Altersgruppen fand Die Häilfte der rund haften Verhaltens einzelner, aufs Ganze gesehen
700 Teilnehmer Junge Leute, die verschiedensten ıne kırchliche Gemeinschaft, die erheblich mehr
Berufsgruppen vertretien, und anhand der Refe- ıhrem eigenen Bestand und reibungslosen Funk-
rate kam ıne Dıiskussion in Gang, W 1e diese be1 derartı- tiON1eren ıhrer eigenen Institutionen interessiert W al

pCN Begegnungen selten 1st un Vor allem nıcht oft mıL als Schicksal dieses verfolgten jüdischen Vol-
kes ‚«21ınem derartigen Engagement stattfinder.1

Versuchen Wır h:  1er ein1ges zusammenzufassen, W as ın Ötatt sıch diıeser selbstkritischen Worte AaUuUSs dem Jahre
Tutzıng die Menschen bewegte. Zuerst wurde wiederholt 1975 besinnen, wird in der Erklärung des Sekreta-
dıe Frage gestellt, W 1€ zZzu Nationalsoz.alismus un: riats der Bischofskonferenz aufgeführt, dass 111A)  - für
seinem Sıeg hatte kommen können, denn Hıtler 1st jüdısche Auswanderung »zusätzliıch« 000 Reichsmark
schliesslich nıcht als unvermeidbares bel VO Himmel ZUuUC Verfügung gestellt habe un 1im übrıgen 70 bis
gefallen. In diesem Zusammenhang stellte sıch das Pro- Prozent aller gETELLELEN Juden ıhr en den Katholiken
blem der W eimarer Republik, dieses ungelıebte Produkrt verdanken hätten. Solche Mitteilungen dienen nıcht
des verlorenen Frsten Weltkrieges: Kommunıisten, Na- der vollen historischen Wahrheit, denn hıer wird VeEeI-

tonalsozialisten und Deutsch-Nationale, letztere ıcht kannt, dass gerade 1n Deutschland mindestens ebenso-
vErTgESSCN, SsOrgtien in Gemeinschaftsarbeit für den Un- viele engagıierte Protestanten, Sozialısten, Kommunisten

LeTSANS des Wemarer Staates, wobe! sıch paradoxerweise oder gahz einfach human denkende menschliche Wesen
dann nach dem Juli 1944 dıe Deutsch-Nationalen mMmIit gegeben hat, die den Juden geholfen haben Wenn sıch 1n
den Kommunisten 1n den Konzentrationslagern der NS- dieser Erklärung auch noch weıtere, eher problematische
Machthaber wiedertraten. Es VOTr allem auch die Beteuerungen finden, wollen WIr hier jedoch den kon-
Deutsch-Nationalen, die die Judenfeindschaft iın der estruktiven Charakter in den Mittelpunkt stellen, denn
Weimarer Republik gepflegt un 17 Bürgertum salon- wird einer kritischen Betrachtung gegenüber dem
fähig gemacht hatten. Aut diese Weise sind die Abwehr- Verhalten der Kırchen angesichts der einzelnen Stufen
kräfte den fanatıschen Judenhass der National- der Judenverfoigung aufgerufen. In diesen Bereich gehört
sozialısten geschwächt worden: dies Ma 1ne Erklärung die Tatsache der antıisemitischen Tradition, die auch
für den geringen Widerstand die Judenverfoigung Katholiken gegeben hat {)iese Tradition kannn N  [an

der NS-Verbrecher Se1n. Vo:  jn dem herleıiten, W5 hiıer »überlieterter Glaubens-
Als das NS-Regime 1im Jahre 1933 fest 1 Sattel 62455 ENSATZ« gENANNT wırd. Wır pflegen jed eher als
und über alle Machtmuitte!l verfügte, wWar ( für den Eın- ıne » Pseudotheologie« bezeichnen, denn nıchts recht-
zelnen schwer, siıch dem totalitären Machtapparat ent- fertigt den Glaubensgegensatz „wischen Juden und Chri-
zıehen: eın Wıderstand die Nationalsozialisten STCH, Z einer Judenfeindschaft lassen. FEın
hätte erfolgen müuüssen, bevor ıhr Terrorregime fest ftun- qAÄristlicher Glaube 13 USS5 cchon pervertiert seın, w ennn

diert worden W al. Heute kommt VOT allem darauf Z.U) Antiısemitismus dienen kann:; denn Feindschaft m-
A durch ine differenzierte politische Bildung die Me- gCh die Juden würde ja gerade dem 1NSs Gesicht schlagen,
chanısmen und Strukturen totalıtärer Regime durch- für den die Kırche ZeUSCNH wıl! und o11 für den Juden
schauen und den Anfängen rechtzeit1ig wehren. Eın Jesus AUS Nazareth.
ser1öses Wıssen das Geschehen in der Vergangenheıit 1' Vgl 30
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tägliche Praktizierung ihrer Grundtugend, die da heisst 
Toleranz und von der man sagt, dass sie Deutschen — 
Verhärtungen der letzten Jahre scheinen dies zu bestä-
tigen — im Vergleich etwa zu angelsächsischen Demokra-
tien selbst im Umgang mit Menschen gleichen Lebens-
milieus schwerfällt. Gilt das nicht auch im Verhältnis der 
Generationen? Nicht zuletzt auch im Blick auf die Be-
wältigung der eigenen Vergangenheit? Sich stets im Um-
gang miteinander darüber Rechenschaft zu geben wäre 
Vergangenheitsbewältigung und Zukunftsbewältigung. 
Vielleicht war Holocaust alles in allem ein guter An-
stoss dazu. D. A. Seeber 

III Nachklänge zum Holocaust-Film 

Auf den Spuren der eigenen Vergangenheit 

Von Dr. E. L. Ehrlich, Direktor 
des europäischen Distrikts des B'nai B'rith 
Dem »Israelitisdien Wochenblatt für die Schweiz« (79/9) Zürich, 
2. 3. 1978, entnehmen wir mit freundlicher Genehmigung des Autors 
den folgenden Beitrag und bringen ihn etwas gekürzt: 

Heute möchte ich zunächst über eine Tagung berichten, 
die vor kurzem in der Evangelischen Akademie in Tut-
zing stattgefunden hat. Das Thema dieser Tagung lau-
tete: »Holocaust — Bewältigung oder Vermarktung der 
Vergangenheit?«. Interessant an dieser Tagung war vor 
allem das grosse Interesse, das sie in den verschiedensten 
Schichten und Altersgruppen fand: Die Hälfte der rund 
200 Teilnehmer waren junge Leute, die verschiedensten 
Berufsgruppen waren vertreten, und anhand der Refe-
rate kam eine Diskussion in Gang, wie diese bei derarti-
gen Begegnungen selten ist und vor allem nicht oft mit 
einem derartigen Engagement stattfindet.' 
Versuchen wir hier einiges zusammenzufassen, was in 
Tutzing die Menschen bewegte. Zuerst wurde wiederholt 
die Frage gestellt, wie es zum Nationalsozialismus und 
seinem Sieg hatte kommen können, denn Hitler ist 
schliesslich nicht als unvermeidbares Übel vom Himmel 
gefallen. In diesem Zusammenhang stellte sich das Pro-
blem der Weimarer Republik, dieses ungeliebte Produkt 
des verlorenen Ersten Weltkrieges: Kommunisten, Na-
tionalsozialisten und Deutsch-Nationale, letztere nicht 
zu vergessen, sorgten in Gemeinschaftsarbeit für den Un-
tergang des Weimarer Staates, wobei sich paradoxerweise 
dann nach dem 20. Juli 1944 die Deutsch-Nationalen mit 
den Kommunisten in den Konzentrationslagern der NS-
Machthaber wiedertrafen. Es waren vor allem auch die 
Deutsch-Nationalen, die die Judenfeindschaft in der 
Weimarer Republik gepflegt und im Bürgertum salon-
fähig gemacht hatten. Auf diese Weise sind die Abwehr-
kräfte gegen den fanatischen Judenhass der National-
sozialisten geschwächt worden: dies mag eine Erklärung 
für den geringen Widerstand gegen die Judenverfolgung 
der NS-Verbrecher sein. 
Als das NS-Regime im Jahre 1933 fest im Sattel sass 
und über alle Machtmittel verfügte, war es für den Ein-
zelnen schwer, sich dem totalitären Machtapparat zu ent-
ziehen; ein Widerstand gegen die Nationalsozialisten 
hätte erfolgen müssen, bevor ihr Terrorregime fest fun-
diert worden war. Heute kommt es vor allem darauf 
an, durch eine differenzierte politische Bildung die Me-
chanismen und Strukturen totalitärer Regime zu durch-
schauen und den Anfängen rechtzeitig zu wehren. Ein 
seriöses Wissen um das Geschehen in der Vergangenheit 

Vgl. u. a. o. S. 20 ff.  

kann hilfreich sein, um in Gegenwart und Zukunft Ge-
fahren zu erkennen und die richtigen Mittel zu ergreifen, 
der Bedrohung einer demokratischen Gesellschaft zu be-
gegnen .. . 
Etwa zur gleichen Zeit, als die eben erwähnte Tagung 
der Evangelischen Akademie in Tutzing stattfand, ver-
öffentlichte das Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-
renz eine Erklärung, die recht bedenkenswerte Gedanken 
enthält. Die Erklärung trägt die Überschrift: »Die katho-
lische Kirche und der Nationalsozialismus«. Hier geht 
es um die Frage, wie sich die katholische Kirche anlässlich 
der Judenverfolgung des NS-Regimes verhalten hatla-
Richtig wird dargestellt, dass bis zum Jahre 1933 die 
Ablehnung des Nationalsozialismus durch die katho-
lische Kirche in Deutschland eindeutig war. Als im Jahre 
1933 das totalitäre NS-Regime brutal den noch recht 
pluralistischen Weimarer Staat beseitigte, war auch der 
katholische Widerstand allzu schwach, und nicht wenige 
katholische Verbände liessen sich alsbald gleichschalten, 
so etwa die Studentenvereinigungen. Es ist im übrigen 
bedauerlich, dass in der jüngsten Erklärung des Sekreta-
riats der Deutschen Bischofskonferenz die so überaus 
wahren Sätze aus dem Synodentext von 1975 nicht noch 
einmal zitiert werden, denn in diesem ist der historische 
Tatbestand so formuliert worden: 

»Wir sind das Land, dessen jüngste politische Ge-
schichte von dem Versuch verfinstert ist, das jüdische 
Volk systematisch auszurotten. Und wir waren in 
dieser Zeit des Nationalsozialismus, trotz beispiel-
haften Verhaltens einzelner, aufs Ganze gesehen 
eine kirchliche Gemeinschaft, die erheblich mehr an 
ihrem eigenen Bestand und am reibungslosen Funk-
tionieren ihrer eigenen Institutionen interessiert war 
als am Schicksal dieses verfolgten jüdischen Vol-
kes . . .« 2  

Statt sich dieser selbstkritischen Worte aus dem Jahre 
1975 zu besinnen, wird in der Erklärung des Sekreta-
riats der Bischofskonferenz aufgeführt, dass man für 
jüdische Auswanderung »zusätzlich« 20 000 Reichsmark 
zur Verfügung gestellt habe und im übrigen 70 bis 90 
Prozent aller geretteten Juden ihr Leben den Katholiken 
zu verdanken hätten. Solche Mitteilungen dienen nicht 
der vollen historischen Wahrheit, denn hier wird ver-
kannt, dass es gerade in Deutschland mindestens ebenso-
viele engagierte Protestanten, Sozialisten, Kommunisten 
oder ganz einfach human denkende menschliche Wesen 
gegeben hat, die den Juden geholfen haben. Wenn sich in 
dieser Erklärung auch noch weitere, eher problematische 
Beteuerungen finden, wollen wir hier jedoch den kon-
struktiven Charakter in den Mittelpunkt stellen, denn 
es wird zu einer kritischen Betrachtung gegenüber dem 
Verhalten der Kirchen angesichts der einzelnen Stufen 
der Judenverfolgung aufgerufen. In diesen Bereich gehört 
die Tatsache der antisemitischen Tradition, die es auch 
unter Katholiken gegeben hat. Diese Tradition kann man 
von dem herleiten, was hier »überlieferter Glaubens-
gegensatz« genannt wird. Wir pflegen es jedoch eher als 
eine »Pseudotheologie« zu bezeichnen, denn nichts recht-
fertigt den Glaubensgegensatz zwischen Juden und Chri-
sten, zu einer Judenfeindschaft ausarten zu lassen. Ein 
christlicher Glaube muss schon pervertiert sein, wenn er 
zum Antisemitismus dienen kann; denn Feindschaft ge-
gen die Juden würde ja gerade dem ins Gesicht schlagen, 
für den die Kirche zeugen will und soll: für den Juden 
Jesus aus Nazareth. 

la Vgl. u. a. o. S. 30. 
2  S. im FrRu XXVII/1975, S. 5. 
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